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Vorab


SULVA. Sie hat mich ausgewählt, ihren Bericht aufzuschreiben. Damit hat sie mein Leben verändert. Sie hat mir eine Wichtigkeit geschenkt, die ich ohne sie nicht hätte. Warum ausgerechnet mich, unter den vielen Hundert- tausenden, die Worte aneinanderreihen können? Das wird Sulvas Geheimnis bleiben. So wie vieles andere auch.


An dieser Stelle möchte ich den skeptischen Leserinnen und Lesern versichern, dass ich diese Biografie nach bestem Wissen und Gewissen so genau wie möglich aufgeschrieben habe. Ich hatte zwar keine Tonaufnahme gemacht, aber alles Wichtige sofort notiert. Außerdem hilft mir mein sprichwörtliches Elefantengedächtnis.


In einigen winzigen Details mag meine Nachschrift leicht von Sulvas Erzählung abweichen. Alles Wesentliche aber ist richtig wiedergegeben. Sulva selbst hat das Manuskript gegengelesen und als „Gut zum Druck“ freigegeben.


Noch eine wichtige Klarstellung: Sulva und ich hatten uns darauf geeinigt, die heute gängigen geografischen Bezeichnungen zu verwenden. Zu häufig haben im Laufe der Jahrtausende Länder und Städte ihre Namen verändert, so dass ein schlimmes Chaos entstanden wäre, hätte Sulva ursprüngliche Bezeichnungen aus anderen Epochen verwendet. Denken Sie nur an das phönizische „Quart Haddash“, aus dem im Französischen „Carthage“ und im Deutschen „Karthago“ wurde.


Sulva ist eine verdammt geradlinige Frau, die Wichtiges und Unwichtiges zu trennen vermag und die keine Zeit mit Haarspaltereien verliert. Ihre Sprache ist gerade heraus. Auf ihr Wort ist Verlass, sie hält sich nichts offen. Sie ist das Gegenstück eines jeden Diplomaten. Auch dafür bewundere ich sie. Wie für die Führung ihrer Sippe über Jahrzehnte.


Olaf Clasen, im März 2017
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RASTPLATZ


‚Verdammte Lügnerin‘. Dachte ich.


Muss ich immer so harsch urteilen? Nur weil sie mir ihr wahres Alter verheimlicht hat? Tun das nicht alle? Ich eingeschlossen.


Ein bisschen Eitelkeit dürfte ich dieser zeitlos schönen, unheimlich spannenden Frau zugestehen. Dass sie eine ungewöhnlich starke Persönlichkeit war, wurde mir augenblicklich klar. Also, die paar Jährchen hin oder her?


Sulva rückte nicht gleich mit der Wahrheit heraus. Sie verheimlichte mir, dass sie bereits 70.000 Jahre alt war. Ein beispielloser, einmaliger Gendefekt. Noch gab es keinen zweiten Fall auf diesem Globus. Entsprechend mager waren die Erklärungsversuche der DNA Forschung. Wissenschaftlich nicht erklärbar. Wunder kommen eben vor. Dass ausgerechnet ich auf dieses Phänomen gestoßen bin, ist der große Glücksfall meines Lebens. Das werden mein Verleger und meine Lesergemeinde ebenso sehen. Sulva war eitel, so wie Frauen nun mal sind und Männer ebenfalls.


Was sie mir zu erzählen hatte, war das absolut Grandioseste, das einem Menschen geschehen kann. Sie hatte die komplette Evolutionsgeschichte der Menschheit, von den Anfängen des Homo Sapiens bis heute miterlebt und in ihrer Erinnerung abgespeichert. Sulva hatte mehr gesehen, auf allen Ebenen, als die menschliche Fantasie erfinden könnte. Sie konnte unser gesamtes Wissen von der Entwicklung der Menschheit auf den Kopf stellen. Yes, she can. Sulva kannte die großen Antagonismen wie männlich/weiblich oder Religion/Gedankenfreiheit, und hatte sie aufgelöst.


Verrückt, sagen sie. Dachte ich auch. Die Wahrheit ist oft verrückter, als jeder Psychiater. Wie kam es zu diesem irren, weit außerhalb jeder Wahrscheinlichkeit stattfindendem Gespräch? Ich werde es ihnen berichten:


Ich rollte auf der Autobahn A 8 durch die schwäbische Alb. Schöner leicht verhangener Nachmittag. Ich fuhr den gerade, von meinem Onkel Ewald, geerbten Uralt - Mercedes. Diese Kiste hatte schon zwei Generationen überlebt, hielt aber immer noch irgendwie zusammen. Ein merkwürdiger Duft hing in dieser Karre. Eine Mischung aus verbranntem Öl und wirklich uraltem Leder Die Sitze waren durchgesessen, die Kupplung verschlissen, Rostlöcher im Unterboden und an anderen, wenig vitalen Stellen, störten mich nicht, solange auf Fahrwerk und Motor einigermaßen Verlass war.


Die Geislinger Steige ist jedem Autofahrer ein Begriff. Es geht endlos lange bergauf oder bergab, je nachdem, in welche Richtung man fährt. Die Landschaft ist atemberaubend schön. Umso wichtiger, die Augen auf dem Asphalt zu behalten.


Jeder weiß, diese schwäbische Alb ist eine uralte Kulturlandschaft. Hier haben schon immer Menschen gelebt. Seit Urzeiten und mehr. Als diese Autobahn durch die Hügel geschnitten wurde, entdeckten die Archäologen Lagerstätten aus der Steinzeit, Schädel- und Skelettreste und zahlreiche Versteinerungen.


Die Straße wand sich in einer leichten Kurve über einen Hügel. Der Ausblick über die wellige Landschaft war herrlich. Plötzlich begann das rechte Vorderrad zu schlagen. Es begann nicht mit einem leichten Rütteln, so wie Pannen sich üblicherweise ankündigen um sich dann vehement zu steigern. Nein, es war von Anfang an, als wollte mir ein Poltergeist mit Gewalt das Lenkrad aus der Hand reißen. Gibt es Poltergeister? Steven Spielberg kennt die Antwort. Fragen sie mich etwas Leichteres.


Das Lenkrad vibrierte wie irre in meinen Händen und war fast nicht zu halten. Radlager? Plattfuß? Geisterbahn? Es rumpelte, als würde ich über die Steine eines ausgetrockneten Flussbetts fahren. Sind sie schon einmal durch ein ausgetrocknetes Flussbett gefahren? Ich schon. Das war in Nordafrika, am Rande der Sahara. Eine Erfahrung, die ich nicht missen, aber auch nicht wiederholen möchte.


Glücklicherweise (ich schreibe nicht „Gottseidank“, diesen Herren nehme ich nicht gern in den Mund) war oben auf dem Hügel die Ausfahrt zu einem Rastplatz. Ich machte den kleinen Schlenker nach rechts, um zu sehen, was mit meinem Reifen los war. Auf den ersten Blick schienen Rad und Reifen unschuldig. Der rechte Vorderreifen war völlig normal prall und ließ sich nichts anmerken. Ein harmloser Reifen, genau wie die drei anderen. Also war‘s das Radlager? Die Aufhängung?


Auf dem Rastplatz stand der übliche grob gezimmerte Holztisch mit zwei Bänken. Auf einer der Bänke saß eine Frau. Auch irgendein Poltergeist. Sie war bereits im gesetzten Alter. Im sehr gesetzten Alter. Sie war sehr fantasievoll in verschiedenartige, grobgewebte und sehr ungefähr zusammengenadelte Tücher gehüllt. Das weiße Haar, wie mit der Heckenschere gewollt oder ungewollt asymmetrisch geschnitten und verschandelt. Trotzdem ging von ihr die Grazie einer großen Verführerin aus.


Eine Obdachlose, die es hierher, weit außerhalb jeder Ansiedlung verschlagen hatte? Ein übriggebliebener Hippie, der niemals zurück in die bürgerliche Gemeinschaft finden würde? Bei genauerem Hinsehen war diese Frau eine reife Schönheit, die die glückliche Erfahrung eines gut gelebten Lebens ausstrahlte. Eine Schönheit, die sicher nicht jeder Neue Diät nachjagte und die bestimmt auch keinem Modetrend folgte. Sie war alterslos. Sie ruhte in sich selbst und sie war randvoll mit Lebenserfahrung und anderen guten Dingen.


Vielleicht war sie so etwas wie eine weise Magierin? Die Art Frau von der ich am häufigsten träume.


Bei bestem Willen hätte ich ihr Alter nicht einschätzen können, weder schmeichelhaft, noch ehrlich. Spielen ja auch keine Rolle, diese Zahlen. Das wissen wir, die wir einige Lebenserfahrung haben. Die reife Schönheit wirkte sehr gelassen. Sie sprach mich sofort an, nicht atemlos aber direkt:




2


IRONIE


„Ich bin Sulva, die dein Auto hierher gelenkt hat.“ Ein kleines Zwinkern, dem wegen ihrer schweren Augenlider jede Leichtigkeit fehlte.


„Oh ja, es war umständlich, dein Fahrzeug zu steuern. Diese neue Technik gehorcht nur unvollständig meinen Gehirnwellen. Die funktionieren übrigens ähnlich wie eure digitalen Befehle im Internet. Da hat sich nicht viel verändert. Schon Hannibals Ross folgte auf dem Feldzug gegen Rom meiner unsichtbaren Steuerung.“ Sulvas Augen und Lippen waren etwas spöttisch, unterlegt von einem nicht zu deutenden Lächeln. Dieses Lächeln aus den schmalen Mundwinkeln verwirrte mich.


Ihr Gesicht war tief gebräunt fast schwarz. War Sulva Afrikanerin, oder lebte sie ständig im Freien? Sie hatte große schwarze, sehr ausdrucksvolle Gazellen - Augen über stark ausgeprägten Wangenknochen. Eine breite hohe Stirn, eine sehr gerade, nicht besonders breite Nase. Volle, sehr sinnliche Lippen die in extrem schmalen Mundwinkeln endeten, mit eben diesem ironischen Lächeln. Bildete ich es mir nur ein oder verspottete sie mich ständig?


Ein ebenmäßiges, kraftvolles Gesicht, so wie man es häufig bei den Berberstämmen Nordafrikas sieht. Sie war, aus meiner Perspektive, umwerfend attraktiv. Strahlte ihre starke Persönlichkeit durch? Um die vollen Lippen spielte pausenlos dieser leichte Spott, so als ob sie etwas wüsste von dem ich keine Ahnung hätte. Kann sein. Ich habe von vielen Dingen keine Ahnung.


Sie hatte es sich bequem gemacht auf ihrer Holzbank. Sie saß weit zurück gelehnt mit sehr großzügig geöffneten Schenkeln unter dem grobgewebten Rock. Werden Frauen nicht erzogen, die Schenkel zusammenzuhalten? Wahrscheinlich hatte diese Frau ihre eigenen Regeln, oder keine. Sie wusste um ihre Macht. Ich wagte kurz mir vorzustellen, wie diese starke Frau ohne Kleider aussehen würde. Nackt. Eine prachtvolle Schönheit.


„Du musst nicht alles wissen“. Die fremde Frau hatte meine Gedanken erraten, als lägen meine Gehirnwindungen offen.


„Ich schenke dir meine Biografie, also etwas sehr Persönliches, das keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit hat. Nichts von alldem ist nachprüfbar. Du musst meinem Wort trauen. Wenn du das nicht tust, dann haben wir uns eben niemals getroffen.“ Mit diesem letzten Satz jagte Sulva mir einen großen Schrecken ein. Jetzt, wo diese Begegnung gerade begonnen hatte, sollte sie schon wieder enden?


Sie lächelte mit so viel Spott in den Augen und Mundwinkeln, dass ich die Antwort schuldig bleiben musste. Eine starke Frau und ein durchschnittlich schwacher Mann.


„Damit das klar ist: Ich bin der Boss. Ich möchte, dass du meine Geschichte und die meines Stammes aufschreibst, so wie ich sie dir erzähle. Kein Schnickschnack. Ich bin es satt immer wieder euer vollkommen falsches Bild unserer Epoche zu lesen. Eure Historiker versuchen, uns in ihr enges verqueres Weltbild zu pressen.


Ihr werdet von Religionen gesteuert. Wir wurden das nicht. Ihr verzichtet freiwillig darauf, Menschen zu sein. Ihr seid Juden, Christen, Muslime, Buddhisten, Hindus oder sonst was. Abziehbilder von Religionsgründern. Aber keine frei entscheidenden Menschen. Ihr habt diese Sehnsucht nach Vorschriften, die ihr erfüllen möchtet und nach einem Zweitleben nach dem Tod. Paradies, Hölle oder Wiedergeburt. Alles der gleiche Ramsch.


Wir konnten unser Leben im Hier und Jetzt genießen, das ist euch nicht möglich. Ihr könnt unsere geistige Freiheit nicht begreifen. Es geht nicht in eure Köpfe, dass wir ohne Religion, ohne Ideologie selbstständig über unser Leben entschieden. Denken und selbst entscheiden, anstatt glauben und gehorchen. Weil euch diese freie Lebensform unvorstellbar ist, interpretiert ihr jeden behauenen Stein aus unserer Epoche als einen Altar und jedes verscharrte Skelett ist für euch ein Bestattungsritual“.


Wieder dieses ironische Lächeln.“ Ich weiß etwas, von dem du nichts ahnst…“ Stimmt. Sulva wusste alles.


Kann mir jemand sagen, warum ich vom ersten Satz an ihren Lippen hing und dieser Sulva jedes ihrer Worte glaubte? War es die schon erwähnte Magie dieser Frau, die mich augenblicklich eingefangen hatte? Erzählte sie, auf einer anderen Ebene, meinem Unterbewusstsein gleichzeitig eine zweite Geschichte? Sog ich jene Schwingungen auf, die unsichtbar zwischen uns in der Luft waren?


Und dann mit kräftigerer Stimme:


„Religion. Opfer. Altare. Rituale. Das alles ist Quatsch! Lass das immer wieder durchscheinen in deinem Bericht. Auf die Gefahr hin, dass du dich wiederholst. Lass das fett drucken, wenn es möglich ist.“


So begann diese sehr schöne, sehr alte und wahrscheinlich sehr weise Frau ihre Erzählung. Dabei rutschte sie mit ihren runden Hüften genüsslich auf der Bank hin und her. Mir wurde sehr warm. Ich erschnuppere Sinnlichkeit überall, wo sie in der Luft liegt. Hier saß sie auf der Bank.


„Hör gut zu. Ich erzähle dir genau, was wirklich los war. Ohne zu beschönigen oder Wichtiges wegzulassen. Du schreibst meine Erzählung auf, veröffentlichst sie als Buch und vielleicht gelingt es euch dann, eure Weltgeschichte in Richtung Wahrheit zu revidieren? Mir wäre geholfen. Und ihr versteht vielleicht eure Welt besser. Also tu dein Bestes.


Ich bin, wie gesagt, Sulva. So nannte man mich. Meine Sippe/Gruppe/ Herde, wie immer Du uns nennen möchtest, lebte zusammen und reiste viele, viele Jahre/ Jahrzehnte gemeinsam. Eure modernen DNA-Forscher haben unsere Herde in einer weltweiten Recherche als den Ursprung der Menschheit entdeckt. Die ersten Homo Sapiens. Bitte, bitte, verwechselt uns nicht mit dem Neandertaler, diesem primitiven Grobklotz, dessen Etikett ihr auf jeden uralten Knochen klebt.


Wir zogen vor ca. 70.000 Jahren aus unserer Region, (Länder existierten noch nicht, daher auch keine Kriege), irgendwo im heutigen Äthiopien, oder Nordost Sudan los und bevölkerten die Welt. Wie gesagt, benutze ich zu eurem besseren Verständnis die heutigen geografischen Begriffe.


Wir waren ca. 20 Individuen. Genauer kann ich das nicht sagen. Wir zählten damals nicht. Mathe war nicht erfunden. Aber eure DNA-Recherche hat streng wissenschaftlich herausgefunden, dass heute die gesamte Menschheit die Gene von nicht mehr als 20 unterschiedlichen Individuen des Homo Sapiens in sich trägt. Also wird das ungefähr stimmen. Eurer Wissenschaft traue ich. Euren Schlüssen aus den Fakten nicht.“


Die Frau lächelte spöttisch. Könnte ich irgendetwas Brillantes sagen, um von ihr nicht ständig belächelt zu werden? Mir fiel kein überzeugender Satz ein, um Sulva zu beeindrucken. Schade! Ich wäre soo gern ihr Held geworden. Ich bilde mir ein, ziemlich gebildet zu sein. Aber wer kann 70.000 Jahre Lebenserfahrung toppen? Also musste es wohl bei dem Gefälle zwischen Sulva und mir bleiben. Sie, die es wusste und ich, der es aufschrieb.


„Ihr lasst euch von euren Priestern, egal welcher Religion, das Blaue vom Himmel herunter lügen. Und, egal wie absurd diese Thesen vom Jenseits und von euren Göttern sind, ihr glaubt sie. So naiv waren wir nicht.


Wir wussten, dass unser Leben zwischen dem ersten Schrei bei der Geburt und dem letzten Atemzug stattfindet. Sonst ist da nichts. So konnten wir unser Leben in vollen Zügen genießen, ohne Angst vor irgendeinem strafenden Gott.


Sulva deutete mit einem braunen Finger in den leichtverhangenen Himmel.


Euer „Gott“ notiert gute und schlechte Taten, um euch nach dem Tod in einem Paradies zu belohnen oder mit einer ebenso fiktiven Hölle zu bestrafen. Welche Absurdität. Das alles nur, damit alte Männer in langen Kutten Macht über euch erlangen. Die Frauen haben sie vollkommen aus ihrer Hierarchie verbannt.


Stimmt, unsere Schamanen führten Rituale durch, die ihr grundsätzlich missverstanden habt, weil ihr immer irgendetwas Jenseitiges, mit dem wir gar nichts am Hut hatten, vermutet habt.


Wir beteten nicht. Wir opferten nicht. Wir lebten voll und ganz in unserer Gegenwart. Mit jagen, essen, uns paaren und schlafen war unser Leben prall ausgelastet. Da war kein höheres Wesen, das uns belohnte oder bestrafte. Da waren keine unsinnigen Überlieferungen, die uns ablenken konnten. Eine so wahnsinnige Geschichte wie die von eurem irren Abraham, der bereit war, seinen eigenen Sohn irgendeinem blutrünstigen „Gott“ zu opfern, hätten wir niemals erzählt, geschweige denn geglaubt. Das ist ebenso absurd wie Hollywoods Horrorfilme.


Noch ein Unterschied, den du kennen solltest: Abraham hätte bei uns nicht wissen können, wer sein Sohn war oder nicht. Die Nachfolge war einzig und allein über die weibliche Linie bestimmt. Wir kannten diese kleinliche Idee, ein Mann gehört einer Frau und anders herum, nicht. Wir lebten zusammen als Herde. Alle Männer waren für alle Frauen da und alle Frauen für alle Männer. Wir begegneten uns. Wir beschnupperten uns. Und falls wir beide Lust hatten, dann stiegen wir eben aufeinander. Darum gab es auch keine Prostitution, auch wenn ihr gern das Märchen vom „ältesten Gewerbe“ verbreitet. Wer nicht wollte, verweigerte sich und wer Lust hatte, tat es.


Auch sonst teilten wir alles. Die Behausung, die Jagd auf die wilden Tiere, das Essen. Eine Herde, weil wir als Einzelne nicht hätten überleben können. Dieses Gefühl für Gemeinschaft ist euch leider verloren gegangen. Ihr lebt in Gesellschaften von Einzelkämpfern.
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URMUTTER


Der Stamm ließ sich ebenso gern von einer Frau leiten, wie von einem Mann. Niemand glaubte, dass Männer besser seien als Frauen. Oder Frauen besser als Männer. Diese dummen Machtspielchen entstanden sehr viel später.


Alle in meiner Sippe wussten, dass es nicht nur um die Kraft in den Muskeln geht (auch die habe ich reichlich) sondern vor Allem um die klugen Entscheidungen und um die Magie, der wir Frauen nun einmal näher sind. Uns umweht etwas, dass ihr Männer nicht habt. Scharlatane nennen es „Aura“, um zu verschleiern, dass sie selbst nichts wissen. Unsere Magie ist nicht klar zu beschreiben. Sie ist das Weibliche schlechthin. Die wenigen Männer, die ich durch kluge Gedanken nicht überzeugt hatte, zerrte ich auf mein Lager und zeigte ihnen dort wozu ich fähig war…“


Sulva unterbrach ihre Erzählung mitten im Satz. Sie legte den Kopf schief, schloss ihre mit schweren Wimpern verhangenen Augen und lauschte:


„Hoppla, bei euch ist was los… Das war zu unserer Zeit sehr viel anders.“ Naja, 70.000 Jahre.


Ein Krankenwagen raste mit voller Sirenenpower auf der A 8, in Richtung Ulm, wahrscheinlich zum Krankenhaus. Ich nutzte die Gesprächspause, um Sulvas schönes Antlitz im fahlen Licht der schwäbischen Nachmittagssonne zu betrachten. Ja, ich hatte mich nicht geirrt, diese Frau war außergewöhnlich. Nicht nur wegen ihrer sehr sinnlichen Ausstrahlung und der dunklen Haut. Nein, da war noch viel mehr, das ich nicht genau in Worte fassen konnte. Schamanin, Magierin, diese unbestimmten, aber kraftvollen Worte waren in dieser dunkelhäutigen Frau verschmolzen und zu Fleisch geworden. Sulva gehörte nicht auf diese Holzbank. Sie gehörte auf irgendeinen felsigen, urzeitlichen Sockel. Eine der Mütter des Universums, ja das war sie.


Wieder hatte Sulva meine Gedanken gelesen. Bin ich das sprichwörtliche offene Buch?


„Ja, ich bin eine der Urmütter, wenn auch nicht im geläufigen Sinn. Ich bin keine Eva, auch keine Lilith und ebenfalls keine der strahlenden Persönlichkeiten wie Maria-Magdalena, die Königin von Saba oder Leda mit dem Federvieh zwischen den Schenkeln, oder gar eine der glorreichen Pharaoninnen. Auch keine Königin oder Prinzessin. Ich bin eine einfache Frau aus der allerersten Sippe des Homo Sapiens. Wir wussten nicht, was wir taten. Wir handelten aus einem angeborenen Instinkt heraus. Wer hatte diesen Instinkt in unsere Gene gepflanzt? Sicher nicht der, den ihr Gott, Allah oder Jehova nennt. Den gibt es nicht. Ich bin weit herumgekommen und wäre ihm irgendwo oder irgendwann begegnet.


Nein, pfft… heiße Luft. SCHREIB DAS BITTE, fügte sie mit energischer Stimme hinzu. Sulvas Stimme war tief und rauchig, ungeeignet für Modulationen in höheren Stimmlagen.


Die Sirene der Ambulanz war hinter dem Horizont verschwunden. Sulva fuhr fort, wo sie unterbrochen worden war:


„Ich war also gleichzeitig Häuptling des Stammes, Schamane und Geliebte. Mein Vorgänger als Schamane, Mastu, war ein großer Jäger gewesen. Außerdem war er der Fachmann, der die besonders feinen Klingen aus Feuerstein schlug. Er hatte ein Gespür dafür, wie die Maserung im Stein verlief. So gelang es ihm die schärfsten Kanten zu schlagen. Auf seine Klingen war Verlass. Sie waren die Besten. Sowohl dafür, die Haut der Beutetiere vom Fleisch zu trennen, wie auch bei allen Gelegenheiten, zu denen wir scharfe Messer oder Schaber benutzten. Schaber brauchten wir sehr häufig, um die Tierhäute von den Fleischresten zu säubern. Sonst verrottete das Leder in kürzester Zeit. Mit dem Messer kämpften wir um unser Leben, wenn die wilden Bestien uns zu nahe kamen. Matsu war ein großer Künstler im Herstellen der schärfsten Klingen gewesen.


Matsu schlug außerdem die Spitzen für unsere Pfeile und Speere aus dem scharfen Feuerstein. Matsu war ein Meister. Dank seiner Kunst waren unsere Waffen schärfer, als die anderer Krieger. Wir erjagten mehr Fleisch als andere Stämmen. Wir waren größer, stärker, gesünder. Von den wenigen Rudeln Homo Sapiens, die damals unterwegs waren, war unsere Herde wohl die gesündeste.


Wir zogen als nomadisierende Jäger durch die Welt. Einen Drang nach festem Wohnsitz oder eigenem Besitz gab es noch nicht. Vielleicht war daher unser Gemeinschaftssinn so stark ausgeprägt.


Wir brauchten auch keine Kultgebäude. Wir waren hier zu Hause und auch dort. Alles was wir besaßen, trugen wir mit uns herum.


Vergesst den Mist mit dem Bestattungskult. Zum glücklich sein gehört nichts als häufige Paarung, tiefer Schlaf und regelmäßiges Essen.


Blöde Idee, sich den Kopf zu zerbrechen, was mit dem leblosen Körper geschieht. Er war tot, kaputt, unbrauchbar. Wir gruben ihn ein, legten Steine drauf, damit die Aasfresser ihn nicht wieder ausgruben. Tod. Schade. Alles vorbei aber unabänderlich. Gott? Götter? Wir verehrten die Sonne, weil sie uns das Leben leichter machte. Sie wärmte uns und ließ unsere Nahrung wachsen. Gute Dinge, aber nix Übersinnliches.“


Das alles klang bisher ziemlich schlüssig für mich. Diese Sulva faszinierte mich. Da waren keine Unschärfen in ihrer Erzählung. Eigentlich war das die Theorie einer fast idealen Gesellschaft. Hatte es, lange, lange vor unserer Zeitrechnung, eine Art höhere Zivilisation gegeben?


„Ja, wir überlebten und verbreiteten uns über die ganze Welt, weil wir gute Instinkte hatten, denen wir folgten.


Unsere Sippe war eine Herde, die zusammenhielt. Gesellschaftsklassen kannten wir nicht. Jedem gehörte alles. Es gab keine besseren und keine schlechteren Menschen. Vor allen Dingen trennte das, was wir zwischen den Beinen hatten, uns nicht. Wir zogen gemeinsam durch Steppen und Wälder. Wir jagten gemeinsam. Wir teilten die Beute. So war für die Starken, wie die Schwachen immer gleich viel zu essen da. Die Idee, dass ein Mensch die anderen beherrschen könnte, wurde noch nicht gedacht. Auch die Idee, dass eine Person ausschließlich zu einer anderen gehören würde, war undenkbar. Sie entstand sehr viel später aus Egoismus. Als der stärkste Mann eines Stammes die schönste Frau allein für sich allein haben wollte. Da entstand aus roher Gewalt das Paar. Das gipfelt in eurer Epoche darin, dass man sich bei der Scheidung per Rechtswalt darum streitet, das halbe Haus, das halbe Auto und den halben Hund behalten zu dürfen. Ihr habt es weit gebracht, muss ich zugeben.
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GARBOR


Natürlich gab es auch zu unserer Zeit mal Ärger mit einem Nachbarstamm um einen erlegten Auerochsen oder ein Mammut. Wir verteidigten das von uns gejagte Fleisch. Es gehörte allein den Mitgliedern unseres Rudels. So kam es zu Kämpfen mit manchen Nachbarstämmen.


Diese Zwiste wurden nicht nachgetragen. Wir zogen als Herde weiter und gingen bösen Nachbarn lieber aus dem Weg. Platz genug war für alle vorhanden.


Wir lebten in ziemlicher Harmonie. Die Kinder wuchsen in Rudeln auf. Die Sippe erklärte ihnen die einfachen Regeln. Niemand sollte einem anderen schaden. Zusätzlich mussten wir jagen lernen.


Das war‘s schon.


Wie man sich paarte, sahen die Kinder am Beispiel der Erwachsenen. Die Jagd war eine Gemeinschaftsaufgabe der ganzen Herde. Die Kinder lernten sie früh, die einen schneller, die anderen langsamer.


Die großen behaarten Tiere waren unsere liebste Beute. Wir verwendeten sie fast vollständig. Je größer das Tier, desto länger ernährte uns sein Fleisch. Aus dem Fell machten wir Kleidung und Schutzhütten für kalte Tage. Aus den Knochen machten wir Waffen und Geräte. Wir trugen Felle und Äste mit uns herum, um schnelle Lager zu bauen.


Es gab einige Spezialisten, die eine Sonderstellung im Stamm einnahmen. Da war der Mann, der die Pfeilspitzen und die scharfen Klingen aus Feuerstein schlug. Er war hoch angesehen ob seiner Kunst. Matsu hatte glücklicherweise zwei Helfer angelernt, bevor er von einem wütenden Mammut zertrampelt wurde.


Dann war da Garbor, der über das Feuer wachte. Unser Feuer durfte niemals erlöschen. Wir konnten kein neues anzünden. Garbor hatte in seiner Hütte einen engen Steinkreis, in dem immer flüssiges Fett schmorte, vom Auerochsen oder vom Mammut. Darin lagen brennende Dochte. Immer wieder musste Garbor Zunder nachlegen, um das Feuer am Leben zu erhalten. Auf den langen Wanderungen trug Garbor eine Lederschale mit flüssigem Fett und unserem wertvollen Feuer. Garbor durfte nicht mit auf die Jagd gehen. Seine Wissenschaft war zu wertvoll für den Stamm, um sie für Fleisch zu riskieren. Oh, wir hatten einige Erfindungen, von denen ihr nichts ahnt“.
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